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Olympische Spiele 2008 
 
 
Am 8.8.2008 um 20:08 ist es soweit. Dann wird 
man in Beijing gespannt auf den Satz „Die Spiele 
sind eröffnet“  warten. Zu den XXIX. Olympischen 
Sommerspielen 2008 werden Teilnehmer aus 205 
Nationen und mehrere Millionen Zuschauer aus 
aller Welt in der chinesischen Hauptstadt erwartet. 
Unter dem Motto „one world - one dream“ (Tong 
yi ge shijie zuo tong yi ge mengxiang, 
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) finden 302 Wettbewerbe in 28 
Disziplinen statt, die Hauptstadt des Reichs der 
Mitte wird zwei Wochen lang zum Mittelpunkt der 
Welt.  
 
·  Grüne Spiele 
·  kulturelle Spiele 
·  Hightech-Spiele  
 
sollen es werden, mit freier Berichterstattung für 
ausländische Journalisten, so das Beijing 
Organizing Committee for the Games of the XXIX 
Olympiade (BOCOG). Mit einem Spektakel der 
Superlative ist zu rechnen. 
 
Eine Stadt im Olympiafieber 

Seitdem das Internationale Olympische Komitee 
(IOC) die Spiele am 13. Juli 2001 an Beijing 
vergeben hat, laufen die Vorbereitungen auf 
Hochtouren. Tag und Nacht werden Sportstätten, 
und Hotels errichtet und die Infrastruktur 
ausgebaut. Vorläufig ist Beijing eine 
Großbaustelle, ein Durchkommen im täglichen 
Verkehrschaos kaum möglich. Eine Stadt putzt 
sich heraus, selbst der Himmelstempel und die 
Verbotene Stadt haben einen neuen Anstrich 
bekommen. Das staatliche Fernsehen sendet 
Benimmunterricht für Beijing, um ausländische 
Gäste nicht zu verprellen. Husten, Spucken und 

Müll fallenlassen sind out, dafür gibt es 
Händeschütteln und Small Talk auf Englisch.  
 
Sportstätten und Austragungsorte 

Für die Olympiade entstehen 22 neue Sportstätten. 
Die meisten Sportanlagen und der Olympiapark 
befinden sich im Norden Beijings. „Vogelnest und 
Wasserwürfel“  sind architektonische Highlights 
und bereits heute beliebte Fotomotive fürs 
chinesische Familienalbum. Das nationale 
Olympiastadion, wegen seiner Form Vogelnest 
genannt, fasst 91.000 Zuschauer und wurde von 
den Schweizer Architekten Herzog & de Meuron 
(Münchener Allianz Arena) entworfen. Berater 
war der chinesische Künstler Ai Weiwei 
(Dokumenta Kassel), der sich später von seinem 
Olympiabeitrag distanzierte. Er wirft seiner 
Regierung vor, die Spiele und die damit 
verbundene Kunst zu Propagandazwecken zu 
missbrauchen. Im „Vogelnest“  werden die 
Eröffnungsfeier, Leichtathletik und das 
Fußballfinale ausgetragen. Die Baukosten liegen 
nach offiziellen Angaben bei 3,1 Milliarden Yuan 
(310 Millionen Euro). Im „Wasserwürfel“ , einer 
blau schimmernden Membrankonstruktion, 
können 17.000 Menschen die 
Schwimmwettbewerbe verfolgen. Kostenpunkt: 
etwa  130 Millionen Euro. 
Das 600 km entfernte Qingdao ist Austragungsort 
für den Segelsport und Beachvolleyball. Qingdao 
war von 1897 bis 1914 die einzige deutsche 
Kolonie in China. Weitere Sportstätten befinden 
sich in Shanghai, Tianjin, Qinhuangdao und 
Shenyang (Fußball) und in der 
Sonderverwaltungszone Hongkong (Reitsport). 
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Illegales Holz aus Indonesien 

Über den Rohstoffverbrauch wird offiziell 
geschwiegen, die Baukosten liegen angeblich 
unter den Ausgaben von Sydney und Athen. Selbst 
in China war das Olympiastadion während der 
Entwurfsphase aufgrund des hohen 
Rohstoffbedarfs, 45.000 Tonnen Stahl, in die 
Kritik geraten - in China leben noch über 100 
Millionen Menschen unterhalb der Armutsgrenze. 
Die chinesische Stahlproduktion ist seit zehn 
Jahren explodiert und übertrifft mittlerweile die 
von Deutschland, Japan und den USA zusammen, 
bei einem Weltanteil von 36 Prozent. Chinas 
ineffektive Stahlwerke gehören zu den größten 
Quellen der Umweltverschmutzung im Lande.  
Für den Bau der Wettkampfstätten sollen 800.000 
Kubikmeter Merbau-Holz verbaut werden. Dieses 
Holz stammt vor allem aus Indonesien und wird 
dort zu 73 Prozent illegal geschlagen.  
 

 
Olympiastadium in Beijing. © Dorothee Jokiel 
 

Grüne Spiele 

Die Umweltsituation der Hauptstadt gibt Anlass zu 
heftigen Diskussionen. Die Luftverschmutzung in 
der 15-Millionen-Metropole ist enorm. An über 
100 Tagen im Jahr wäre es gesünder, das Haus 
nicht zu verlassen. Im Sommer kann der Smog 
aufgrund der Berge im Norden und Westen und 
ungünstiger Windströmung  kaum abziehen. Gibt 
es doch Wind, dann trägt er dicke Luft aus Chinas 
Kohleprovinzen nach Beijing. Dazu kommen 

August-Temperaturen von bis zu 40 Grad Celsius 
und Sommerregen.  
Das BOCOG hat mit grünen Spielen eine Reihe 
Umweltmaßnahmen angekündigt, um das 
Luftproblem abzuschwächen. Bis Ende 2007 
wurden insgesamt 71,3 Milliarden RMB (7,1 
Milliarden EUR) in den Umweltschutz investiert. 
Verschmutzungsquellen wie das Shougang-
Stahlwerk wurden geschlossen oder aus der Stadt 
ausgesiedelt. Andere Projekte betreffen die 
städtische Müll- und Abwasserentsorgung, 
Förderung umweltfreundlicher Technologien, 
energieeffizientes Bauen und Begrünung in 
Beijing und Umgebung. Mit der Umrüstung 
öffentlicher Busse und Taxen auf Erdgas, der 
Einführung der Abgasnorm Euro-III für Neuwagen 
und dem Bau von zwei zusätzlichen U-
Bahnstrecken versucht Beijing, die 
Luftverschmutzung langfristig in den Griff zu 
bekommen. Dazu könnte kurzfristig ein 
Fahrverbot für Privatfahrzeuge kommen, wie es im 
Sommer 2007 bereits erprobt wurde.  
Mitglieder nationaler und internationaler NGOs  
wie der WWF haben das BOCOG in 
Umweltfragen beraten.  
 
Blue Sky Days 

Beijings Bemühungen um saubere Luft werden 
offiziell in „Blue Sky Days“  gemessen, die 
Medien feiern die regelmäßig erzielten 
Fortschritte.  
Täglich wird in Beijing und in 83 anderen 
chinesischen Städten die Konzentration von 
Feinstaub, Schwefeldioxid SO2 und 
Stickstoffdioxid NO2 gemessen. Aus den drei 
verschiedenen Schadstoffen wird derjenige mit der 
höchsten Konzentration (im 24-Stunden-
Durchschnitt) auf eine Skala von 0 bis 500 
übertragen, dem Air Pollution Index (API). Ein 
Wert unter 101 gilt als „Blue Sky Day“ . 2007 
waren es nach offiziellen Angaben  246 „Blue Sky 
Days“ , einer mehr als angepeilt und weit mehr als 
in den vergangenen Jahren gemessen. Der Januar 
2008 glänzte mit 22 „Blue Sky Days“ .   
Dass Beijings Luft besser geworden ist, stellt 
niemand in Frage. Experten bezweifeln jedoch, 
dass gute chinesische Luft im internationalen 
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Vergleich wirklich gesund ist. Nach Angaben der 
New York Times gelte ein „guter chinesischer 
Tag“  in den USA eher als verschmutzt. 2007 lagen 
65 der „Blue Sky Days“  zwischen den API-Werten 
95 und 100, waren also gerade noch im 
chinesischen Rahmen. Ein Feinstaubwert von 200 
liegt viermal über dem von der 
Weltgesundheitsorganisation WHO als gesund 
bestimmten Wert. Der chinesische Air Pollution 
Index reicht bis 500. Schlechte Tage können diese 
Zahl bei Weitem überschreiten, was sich nirgends 
ausdrückt. Kritisiert wird auch, dass Ozon, ein 
besonders für die Spitzensportler interessanter 
Wert, gar nicht gemessen wird.  
Das Anreisen und Trainieren der Sportler in 
Schutzmasken oder eine Olympiaabsage aufgrund 
der Luftverschmutzung wäre ein enormer 
Gesichtsverlust, den die chinesische Regierung 
unbedingt vermeiden möchte. Die Bemühung um 
mehr „Blue Sky Days“ , vor allem im ohnehin 
schadstoffintensiveren Sommer, halten an. 
 
Wettermacher 

Im August fällt in Beijing die Hälfte der jährlichen 
Niederschlagsmenge. Die 
Regenwahrscheinlichkeit zur Eröffnungsfeier liegt 
bei 50 Prozent. Zur Prävention stehen fünf 
Flugzeuge bereit, um Wolken mit Silberiodid-
Kugeln zu impfen und ein vorzeitiges Abregnen 
vor den Feierlichkeiten herbeizuführen.  China 
experimentiert seit 1958 an der 
Wetterbeeinflussung mittels Silberiodid.  
 
 

Freie Berichterstattung 

Die ganze Welt schaut kritisch auf das 
vorolympische China. Hausarreste, Verhaftungen 
und die Kontrolle des Internets werden genau 
beobachtet. Ausländischen Journalisten ist freie 
Berichterstattung und freies Reisen zugesichert 
worden. Interviews und Recherchen müssen nicht 
länger genehmigt werden. Die Regelungen haben 
am 1. Januar 2007 begonnen und laufen am 17. 
Oktober 2008, dem Ende der Paralympischen 

Spiele aus. Wie sich die freie Berichterstattung 
angesichts der Situation in Tibet und den 
angrenzenden Provinzen entwickeln wird, kann 
nur gemutmaßt werden. Der Club der 
Auslandspresse in China berichtete zum 19. März 
von bereits 30 Ausweisungen und 
Reiseverweigerungen für Journalisten. 
 
Weitere Informationen: 

Astrid Deilmann, Pressestelle, WWF 
Deutschland, Tel.: 0 69/7 91 44-1 53, Fax: 
069/ 61 72 21, deilmann@wwf.de 


